„Beethoven gibt es nur einen."
Er war wirklich ein ungewöhnlicher Mensch. Lest die Erzählung über ihn und überzeugt euch davon. Nehmt das Wörterbuch zu Hilfe.
 (Nach Kurt David)
Im Herbst des Jahres 1806
 besuchte Beethoven das Schloss des Wiener Fürsten Lichnowsky. „Ich freue mich, dass Sie gekommen sind", begrüßte ihn der Fürst. Er musste sehr laut sprechen, weil Beethoven zu jener Zeit schon taub war. „Morgen am Abend habe ich Gäste und bitte Sie, lieber Beethoven, von ihnen zu spielen."

Der Komponist versprach es. Der Fürst war gut zu ihm: Er zahlte ihm 600 Gulden jährlich, schenkte ihm Musikinstrumente und Klei​dung. Außerdem war Lichnowsky ein guter Kenner der Musik; frü​her war er Schüler von Mozart.

Am Abend erschien der Fürst in Beethovens Zimmer, und sie gin​gen zusammen in einen großen Saal, wo das Konzert stattfinden sollte.

Da sah Beethoven einige französische Offiziere und einen Gene​ral.

Beethoven blieb stehen und sagte laut: „Vor diesen da spiele ich nicht!" Er lief auf sein Zimmer und schloss die Tür. „Beethoven!" rief der Fürst aufgeregt, „öffnen Sie! Sie haben mir doch verspro​chen, vor meinen Gästen zu spielen!" — „Ja, ich habe versprochen, aber — vor den Gästen und nicht vor den Eroberern", antwortete Beethoven. Der Fürst befahl seinem Diener die Tür einzuschlagen. Beethoven rief: „Fürst, wenn Sie bei Austerlitz so gekämpft hätten, würden jetzt die Franzosen nicht hier sein."

Er lief die Treppe hinab, nahm unten ein Stück Papier und schrieb darauf: „Fürst! Was Sie sind, sind Sie durch Ihre Geburt2. Was ich bin, bin ich nur durch mich selbst und durch mein Talent. Fürsten hat es gegeben, wird es geben. Beethoven gibt es nur einen!"
Er verließ das Schloss und ging zu Fuß in die Stadt.
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� Das   war   die  Zeit,   in   der   die   französische  Armee   von   Napoleon   Deutschland und Österreich okkupiert hatte.


� Fürst, wenn  Sie bei Austerlitz so  gekämpft hätten, würden jetzt die  Franzosen nicht hier sein.      Князь, если бы Вы так боролись при Аустерлице, французов здесь сейчас не было бы.
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